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5" s». Samstag den 2l. Juli

Moxnemenkspreis:
Für dic Stadt Solo-

th n rn!
Halbjâhrl. : Fr. 4. 50,

Vierteljahr!.! Fr. 2. 25.

Froneo für die Milzc
S eh tvc: z

Holbjährl.! Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 00

Für do» Aus l o » d!

Holbjährl.! Fr. 5. 80

eizer i ^ cììe

Airchen-Aeituna.
Alfred's v. Ueumont Urtheil über

heiltige italienische Zustände.

Daö „Vaterland" machte unlängst ausmerk-

sam aus die „Briefe heiliger und gotteSjiiich-

tiger Italiener", von obgenauntciu Schriftsteller

gesammelt und erklärt. Lange Jahre lebte

v. Reunion! in Italien und gehört zu den gc-

diegeusten Schriftstellern über Italien, namcnl-

sich über Rom und Florenz. (Vcigl. u. A.

Bonner theol. Lilcralnrbl. 4870 ff.) ' In der

Vorrede zu jener Bricfsammlung verbreitet er

sich auch über die Lage deö italienischen Volkes

im gegcuwäitigeu Jahrhundert, mit besonderer

Rücksicht aus die i e l i g i ö s e Frage. Sein

Urtheil ist nicht sür Italien allein sehr treffend,

sondern beleuchtet auch deutsche und sch weiz e-

risch c Zustände und Bestrebungen. Darum

und als Nachklang zu der glostartigen Demon-

stration des katholischen Volkes wider die ver-

wcrflichcn Maßregeln der italienischen Regie-

rung gegen den Papst theilen wir dasselbe

hier niit.

Reumont äußert sich ill dem oben

bezeichneten Werke (Einleitung, Seite.

XXIX) folgendermaßen: '-Ge beiden

letzten Decennien habeil den Kampf gc-

gen die Kirche wieder entzündet. Er ist

ein doppelter. Die eben aus einer ra-
dikalcn Umwälzung hervorgegangeile

Staatsgewalt hat diesen Kampf zugleich

gegen einen Theil der kirchlichen In-
stiinte gerichtet, während sie ans politi-
schein Gebiete der Kirche in ihrem Ober-

Haupte die weit über ein Jahrtausend
alte äußere Stellung durch eine Reihe

von Gewaltstreicheu entzogen hat. Der

Aushebung der geistlichen Orden und

Genossenschaften und der Beschlagnahme
des geistlichen Bcsitzthnmes, womit in
eillein Theile der Halbinsel schon im
Jahre 4855 inmitten des Friedens bc-

gönnen wurde, ist das Stnrmlanfen der

ans den Hochschulen gehegten nnglänbi-
gen Philosophie und der vom Auslande

unterstütztest Bemühungen zur Zerstö-

rung der Einheit des religiösen Bekennt-

nisscs gefolgt. Gleichsam als hätte die

Nation nicht schon schwer genug zu

tragen, um ans den Trümmern ihrer
bisherigen politischen Constitution den

neuen einheitlichen Ban, den sie in Eile
aufgeführt, zu vollenden und zu befcsti-

gen, wirft mail ein Ferment in sie hin-
ein, welches sie in ihren Tiefen umzn-
wühlen beabsichtigt, setzt sie der Gefahr
ails, neben den vielen Gebrechen nnd

Schäden nvch das crnstlichste der llebel,
Glaubensspaltung kennen zu lernen."

Nach dieser scharfen aber treffenden

Vcrurtheilung des Kampfes der italic-
nischen Regierung gegen die katholische

Kirche und der dadurch begünstigten

akatholischen Propaganda, welche als
eine schwere Versündigung an der Wohl-
fahrt des italienischen Volkes gckenn-

zeichnet werden, folgt dann Seite XXX
das nachstehende Urtheil über den Cle-

rns: „Der Clerus Italiens bedürfte

nnd bedarf mancher Reformen. Viel zu

zahlreich, bedarf er großcntheils weit

gründlicherer Bildung, um seinerseits

auf die Bildung des Volkes heilsamen

Einfluß zu üben. In mehreren Theilen
des Landes war dies Bedürfniß klar
erkannt, nnd nie ist die Zahl tüch-
t i gcr B i schöfe voll e v a n ge -

lischenCifcrs so groß gewesen
als in jüngsten Zeiten, wäh-
rend die Aufgabe, welche Filippo Neri
sich in der zweiten Hälfte des 46. Jahr-
Hunderts stellte, mit großem Er-
folge durch eifrige Lehrer
wieder aufgenommen wor-
den ist."

Ueber die Bemühungen der akatho-

tischen Propaganda 'und ihre Früchte

sowie über deren Aussichten in Italien
spricht sich Neumont folgendermaßen

ans: „Das Volk bedarf gründlicher

Unterweisung in religiösen Dingen; in

seinem im rechten Sinne des Wortes

einfältigen Glauben aber soll es nicht

gestört werden. Dies ist es, was heute

unter dem Aushängcschilde der Gcwis-

sensfreiheit geschieht. Einheimische, die

zum Theil längst auf günstige Gelegen-

heit gewartet haben, sind mit Engläu-
dcrn, Deutschen und Schweizern*) zu

diesem Zwecke verbunden, nnd wie sie

einst unter „unduldsamen" Regierungen
im Verborgenen wirkten, wirken sie

heute öffentlich unter dein Schutze der

Freiheit, die eine einseitige ist. Clerus
nnd Volk werden im Ganzen nnd

Großen dadurch nicht berührt; an Spal-
tungen aber fehlt es nicht nnd sie müssen

sich mehren. Die Einwirkung ist keine

gute, selbst nicht im reformistischen

Sinne. Der italienische Boden ist ein

gefährlicher. Das Mittelalter hat in

mehreren seiner Secten auf diesem Bo-

den erschreckende Beispiele des Anti-
christianismus dargeboten, zu welchem

die Opposition gegen das bestehende

Kirchenthnm sich verstieg. Die Glau-
Hensirrungen des 46. Jahrhunderts,
welche ebenso wie die heutigen wescnt-

lich fremden Einflüssen ihre Entstehung,

jedenfalls ihre Richtung und Eutwick-

lnng verdankten, haben nach zwei Seiten

hin nachtheilig gewirkt. Sie haben
d i e k a t h o l i s ch e R e f o r in, wie
sie im b c st en Gange war, er-
schwert und in Folge der auf-
st e i g e n d en unvermeidlichen
B e s o r g n i s s c v o r H e t e r o doxie

gehemmt. Anderseits haben sie dem

Ausland, namentlich Deutschland und

Polen, an italienischen Ausgewanderten

traurige Proben des Sichhinwegsetzens

(Bergt allg, Schweiz.-Zcitimg, Nr. INI.

Slnriickungsgebühr:
10 CtS. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

über alle Autorität und einer die christ-

lichen Grundanschauungen gefährdenden

Glaubenslicenz geliefert. Durch die

Erfahrung nicht belehrt, die Natur des

Südländers wie seine Traditionen ver-

kennend, namentlich die Zügellosigkeit
der Spekulation des Neapolitaners nicht

beachtend, bedrohen die heutigen akatho-

tischen Reformatoren Italien mit ähn-

lichen Uebelständen. Indem sie zum

Abfall vom Glauben der Väter verleiten

und vermöge eigenen Mangels an Ein-
tracht unvermögend sind, etwas Posi-

tives an dessen Stelle zu setzen, bringen

sie ihre Anhänger in Gefahr, das Fun-
dament des positiven Glaubens über-

Haupt zu verlieren nnd allerhöchstcns

fortgeschrittene Prolstanten-Vcreinler zu

werden, wenn sie nicht gar die Reihen

der „Vidori pon8uwri" verstärken, welche,

eine Fahne mit der Bezeichnung ihres

Bekenntnisses oder ihrer Bekenntniß-

losigkeit vorauf, die Straßen durchziehen,

um eine Versammlung zu halten, oder,

Hnt auf dem Kopf, in einer Kirche, die

sie des christlichen Begriffes entkleiden,

eine Leichenrede zum Besten zu geben.

Die bezeichneten Bemühungen
werden stör en und schaden,
eine große Wirkung werden
s i e, s o G o t t w i l l, schwerlich
hervorbringen. Angesichts der-

selben wird der Clerus seine Pflicht

nur um so schärfer in's Auge fassen,

und somit nützlicher wirken, als Eonlro-

verse es vermag."

Am interessantesten ist das Urtheil,
welches Reumont im Anschluß an das

vorher Citirte Seite XXXll über den

Enltnrkampf der italienischen Regierung

fällt. „Der Kampf der weltlichen Ge-

walt gegen die Kirche," schreibt er, „wird
auf die Dauer noch weniger Nachtheil

bringen. „Seid guten Muthes," sprach
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der hl, Athanasins zu seiner Gemeinde,

als er von seinem Alexandrinischen Bi-
schofsstnhl vertrieben wurde, „es ist nur
eine kleine Wolke, die schnell vorüber-

gehen wird " Mit Gütereinziehnng be-

siegt man keine geistige Macht, und

während der Staat durch Wegnahme

von Kirchcngnt vcrhältnißmäßig wenig

gewonnen hat, findet die Kirche ander-

wcitigen Ersah, moralischen wie mate-

rictlcn. Der uralte und urkräftige christ-

liehe Nssoziationsgeist wird auf dem

Boden, wo er sich zuerst mächtig ent-

wickelt hat, am wenigsten durch Ans'

hebnngsdekretc erstickt werden. Mindert

sich die Zahl der Klöster, so ist's nicht

Schade ; die bleibenden oder die einst

erstehenden werden um so lebendiger

werden und alte Schäden tilgen. Man
wird einstweilen die traurige Satis-

faction haben, manche Waldcseinsamkeit

zur Einöde gemacht, historische Stätten

zerstört zu haben, an die sich tausend

Erinnerungen hefteten, und welche ab-

gelegenen Gegenden tausend Wohlthaten

erwiesen. Man wird sorgsam geschonte

Waldungen gelichtet sehen und in Ne-

fectorien, statt der Vorlesungen ans

geistlichen Schriften, Stimmen und Ge-

sang lustiger Gelage vernehmen. Man
wird Klostcrbantcn in Salpetersiedereicn

und Easernen, ihre verwaisten Kirchen

in Magazine umgewandelt finden. Das
wird der Gewinn sein. Gerade in
u n serenTa gen hat das katho-
lische Ordenswesen sich in
Deutschland, F r ankr ei ch, E n g-

land, Nordamerika, überall,
wo es frei aufgetreten ist,
lebenskräftig, den höchsten
u n d s ch ön st en Aufgaben einer
ch r i stli ch e n Cult n r g e w a ch se n,

nach mehreren Richtungen
allen im in e r h i n w o hlg e m ein-
ten und mit großen Kosten
und großen Ansprüchen in's
Werk gesetzten Staatsein-
richtungcn himmelweit über-
legen gezeigt, Ueberall sind

reife Früchte, überall Ver-
trauen und Segenswünsche
des Volkes sein Lohn ge-
w e se »."

Aktenstücke betreffend die Amts-
enthebung des Hrn. Engen Lnchnt,

gewesener Bischof von Basel.

lForischung.)

Den I. Titel dieser Aktenstücke bildet

„der A m t s e n t s e tz n n gs b c s ch l n ß

vom 2 9. Jänner 1879." Wie

schon gesagt, haben die Aktcnstückler die

lange Mvtivirnng des Beschlusses weg-

gelassen, dafür dann aber als III. Titel
die Proklamation der Diö-
c e s a n - C o n f e r e n z des Bis-
t h u m s B a s el angereiht; die thut's

ja auch für ein Volk, das ans schallende

Phrasen hört, und nicht im Stand oder

nicht Willens ist, Nechtsgründe zn for-

dern und zn prüfen. Wir haben den

Fehl zu ersetzen gesucht, und die Moti-
virung der Cvnserenzherren in ihrer

Hohlheit und Nichtigkeit noch einmal

vorgeführt, und zn besserer Beleuchtung

ihnen vorgehalten was sie seit fünft-
halb Jahren that s ächli ch als Ans-

leger ihrer Worte beigefügt haben. Sie
haben sich damit treffender und kräf-

tiger geschlagen, als wir es Anfangs
des Jahres 1879 zu thun vermochten.

Gleiches gilt auch von ihrer „Prokla-
mation", einem Aktenstück, das wie kaum

ein anderes, die Signatur unserer Heu-

tigen Juristerei und Staatsrontine an

der Stirne trägt: Verdrehung
und freche Verlogenheit.

Schauen wir nun noch kurz den

„Amlscntsctzungsbeschlnß" selbst an, den

Oberban auf morscher Grundlage.

„Die DiöcesanKonferenz des Bis-
t h n m s Basel — in ihrer M e h r-

he it, bestehend ans den Abgeordnelen

der Kantone Solothnrn, Aargan, Bern,

Thnrgan und Basellandschaft — be-

schließt...."
Da haben wir schon drei gründ-

falsche Behauptungen oder Anmaßungen.

Erstens weiß der BiSthnmsvcrtrag zwi-

scheu dem apvstol. Stuhl und den Diö-

cesan-Kantonen nichts von einer Diö-

cesan-Conserenz als einer Behörde, welche

über Bisthnmseinrichtnng und eigent-

lichc Vertragspunkte abzusprechen hat")

*) Es ist oft genug nachgewiesen worden,
daß die Dwcesankonfcrenz nur eine Commission

zn bestimmten, sehr eingeschränkten Venich-

tungen war und keine selbstständige Befugnisse

hatte.

Das ist Sache der obersten Kantons-

behörden, welche den Vertrag cinge-

gangen haben, und auch diese können

denselben nicht einseitig abändcrn

oder auflösen, ohne vertragsbrüchig zn

werden. — Sodann kann die M ehr-
he it der Abgeordneten von 5 Kantonen

nicht allen 7 Kantonen, die als selbst-

ständig und souverän dem Bisthnms-

vertrage beitraten, ihre Beschlüsse auf-

drängen, ihnen beziehungsweise nicht

den Bischof wegnehmen und demselben

„die Ausübung weiterer bischöflicher

Funktionen in den Kantonen unter-

sagen." Zudem, was ist das für eine

Mehrheit von Kantonsabgeordnctcn und

hinter ihnen von Kantonsräthen? Mit
Ausnahme Teuschcrs waren es zwar
dem Namen nach Katholiken, hinter
ihnen stand aber eine protestantische

Mehrheit in den resp. Regierungen und

Großen Räthen ; nur Solothnrn w a r
der Mehrzahl nach katholisch — was

seine Abgeordneten und die Spitzen sei-

ncr Behörden seither in religiösen und

kirchlichen Dingen gethan und welche

Stellung zur katholischen Kirche sie ein-

genommen haben, brauchen wir nicht zn

sagen. — Eine solche Mehrheit von ent-

schieden p r o t c st a n t i s ch c m Eharak-

ter will über einen katholischen Bischof

aburtheilen, ob man ihn noch wolle oder

nicht, ob er fortfnnklionircn dürfe oder

nicht; sie wollen Verhandlungen über

Revision des Diöcesanvertrages eröffnen,

die Regierungen von Zürich, Basclstadt,

Schaffhansen, Tessin und Genf auch

dazu einladen, und die vertragsmäßigen

Mitkontrahenten Lnzern und Zug ans

der Seite lassen

Da haben wir jene unselige Staats-

Pfuscherei, jenen colossalen Mißgriff
unserer Zeit, daß der Staat, beziehungs-

weise die Mehrheit von Protestanten

und von abgestandenen, glaubenslosen

Namenskatholiken, die von allen Schlech-

ten die Schlechtesten sind, sich in reli-

giösc und kirchliche Dinge einmischen

und den Katholiken ihr selbstfabrizirtes

Kirchenrccht diktiren wollen. Wie lange

noch soll, trotz aller Vernunft und einer

täglich sich häufenden Erfahrung, der

verderbliche Unsinn fortwalten?
Die Diöcesan-Eonfercnz, eine incom-

petènte Behörde, in ihrer Mehrheit, die

sich wieder auf eine akatholische Mehr-

heit stützt, beschließt")... Ihr
Beschluß schließt nicht. Sie mußten

nachher die Großen Räthe darüber an-

fragen (wenigstens um das Gaukelspiel

fortzuführen), und selbst diese Gro ßcn
Rathe konnten wohl dekretiern, aber die

Sache nicht abschließen; sie ist noch

offen, lebt und bewegt sich trotz aller

Dekrete und Aktenstücke, und wird nicht

zur Ruhe kommen, bis Gerechtigkeit er-

folgt. Hätten sie diejenigen angefragt,

welche die Sache zunächst anging und

in deren Namen sie eigentlich hätten

handeln sollen, nämlich das katholische

Volk, ihre katholischen Mitbürger der

V Kantone, so wäre der Bischof ge-

blieben, und die Evnfcrcnzherren wären

vom Ralhhanse weggejagt worden. So
aber „ v c r t r e tcn " sie den Volkswillen

und beschließen:

I. „Die dem Hrn. Bischof Engenins

Lachat von Mervclicr unterm 99. Nov.

1869 ertheilte Bewilligung zur Besitz-

crgreifnng des bischöflichen Stuhles der

Diöcese Basel wird zurückgezogen und

damit dieAmtserledignngausgesprochen."

Als Urtheil in einem einzelnen Fall,
gegenüber S. G. Engenins Lachat, war
diese Sentenz eine durchaus ungcrechtc,

ans den elcndenstcn Gründen beruhende,

ohne gehörige Untersuchung und Vcr-

theidignng ausgesprochene; das haben

wir bereits nachgewiesen. Als allgc-
m einer Grundsatz, als Norm für
ähnliche Fälle, ist diese Zurückziehung

einer persönlichen Bewilligung (eines

bloß vom apostolischen Stuhl zngcsta»,

denen Vorrechtes bei der Wahl) und

in Folge davon die Amisentsctzung eine

Monstrnosität, ein llngcthüm von Will-
kür und Nechtszerstörnng. Heute, am

Wahltag, erklären die Confcrcnzherrcnt

Wir haben nichts gegen den nengewähl-

*) Die Gegner nenne» den Beschluß cincn

bloß administrativen, eine bloße Verwaltung?-

Maßregel, um dem Vorwnrs zn entgehen, daß

sie sich zu Richtern aufgeworfen hätten.

Wenn ein Bischof seines Amkcö entsehl, ihm
> weitere bischvfltchc Funktionen untersagt, sein

Einkommen ihm entzogen und er aus die Gasse

hinauSgestellt wird, so ist da« ja kein Ge-

richt, sondern nur eiuc Verwaltung. Da«

geschieht Anno 1873, 1st Jahre ungefähr, nach-

dem man die Trennung der richterlichen und

der administrativen Gewalt glorreich erkämpft

hatte t



227

te» Bischof; er ist uns keine mische-

liedige P e r s v 11 l i ch k c i t. Zehn Tage

oder zehn Jahre daraus, das kömmt ans

Eines heraus, lehrt der Bischof als

solcher, nach Amt und Pflicht, einen

Sah, der den Herren nicht gefällt, oder

entfernt einen der Kirche ungehorsamen,

adcr von den Herren begünstigten Prie-

ster von seinem Amt; jetzt gefällt der

Bischof den Herren nicht mehr, sie ent-

ziehen ihm ihre Bewilligung und er-

klären ihn für abgesetzt. Trifft das nur
die P e r s ö n l i ch k c it? Nein, es trifft
das A m t des Bischofs. Er für sich

kann nicht nachgeben, zvcnn er nach

Pflicht und Gewissen gehandelt hat und

das Oberhaupt der Kirche seine Hand-

lnngswcise billigt -, ein anderer Bischof

kann und wird seine Stelle nicht ein-

nehmen, sonst wäre er ein Verrälhcr

an der Kirche und an seinem Gewissen.

Was bleibt also übrig? Daß das ka-

tholische Bolk keinen Bischof mehr hat,

dessen Amt und Verrichtung dem Katho-

lieismns doch grnndwescntlich ist, oder

daß die „Herren" ihm einen andern

Bischof, einen anderen Bislhnmsvcrtrag

fnicht doch i eine Staatsbischösclci), ein

anderes Kirchcngesetz (wie das der Ber-

ner) geben. Wenn das Bolk dieses nn-

katholische, halb lächerliche, halb absehen-

liehe Leng nicht will, so versucht man

es dazu zu zwingen (wie die Berner,

.die Genfer und die Russen), oder läßt

die Sache 1 — 5 Jahre lang hängen,

thut nichts für die religiösen Bedürfnisse

des Volkes, nimmt ihm seine katholischen

Güter und Stiftungen weg, „sperrt"

seine Seelsorger, setzt seine Bischöfe ab

und will auf diesem Wege das Volt

mürbe machen (wie in Preußen und

zum Theil in der Schweiz), oder man

versucht, ihm stall eines katholischen

Bischofs, katholischer Priester und eines

katholischen Gottesdienstes eine Eomö-

dienfignr von Bischof, einen willenlosen

Hcrrcnknecht, StaatSpfaffen ohne inneren

Werth und ohne äußere kirchliche Gc-

walt, einen Schcingotlesdienst mit einem

Rest von katholischen Formen, die von

Jahr zu Jahr sich mehr verlieren, dar-

zubieten. Das haben die Eonfercnzherrcn

wohl gewußt und beabsichtigt, als sie

dem „Herrn Bischof Eugcnius Lachat

von Mervelicr die Bewilligung zur Be-

sitzer grcifnng des bischöflichen

StnhteS" snach 10 Jahren!) entzogen;

sie dachteil nicht sobald wieder Einen

ans den bischöflichen Stuhl zu setzen,

oder dauu diesen Stuhl zu einem Fuß-

schämclein des G. H, u. O. zu crnicd-

rigcn, —
Solcher unwürdigen, frevelhaften Will-

kür der Gewalthaber muß der katholische

Russe sich blutend, zerschlagen und vcr-

bannt fügen bis in den Tod, der katho-

tische Preuße zwar knirschend und voll

Unmnthes, zurückhaltend mit thätiger

Gegenwehr, aber fest in seiner lieber-

zengnng, mnlhig und kraftvoll im Worte

der Vertheidigung, Wir können nicht

glauben, daß der sreigeborne Schweizer

den „Herren" gegenüber, die nur seines

Gleichen und Diener des Volkes sind,

sich solche Nechtszcrtretung solle gefallen

lassen, oder daß er einer protestantischen

Mehrheit gestatten dürfe, ihm seinen

rechtmäßigen Bischof zu vertreiben. Die

Bundesverfassung hat zwar den Eingriff
der Kirche in die Rechte des Staates

verpönt fd, h. dem Schwachen Wehr-

losen verboten, den Starken und Be-

waffncten anzugreifen) ; jedoch die Ein-

griffe des Staates in das kirchliche Ge-

biet hat sie nicht verboten. Steht es

aber nicht in der Bundesverfassung, so

steht es in der Brust des Christen und

Katholiken, ein Recht, geschrieben voik

einer höhcrn Hand, und das wollen,

das müssen wir uns herunterholen.

Wir lassen uns in religiösen Dingen

nicht majorisircn!
(Forts, folgt.)

Milhelm Emmanuel, Zrcil>err

v. Uettelcr, Bischof von Mains.

Die Nachricht von der schweren Er-
kranknng B i s ch o f K e t t c l e r ' s auf
seiner Rückreise von Rom hatte in den

weitesten Kreisen die Gemüther der Ka-
tholikcn tief ergriffen. In seiner Diö-
cesc Mainz vor Allen, in ganz Deutsch-

land, in der Schweiz, wo Kettclcr's
Name bei den vielen Schülern seines

theologischen Seminarinms und den Le-

fern seiner Schriften in den höchsten

Ehren steht, erhob sich Gebet und Flehen

zu dem Allmächtigen, seiner Kirche die-

sen ausgezeichneten Bischof, der katho-

lischen Sache einen der wüthigsten und

gewandtesten Vertheidiger zu erhalten.

Es war von dem Herrn anders bc-

schlössen. Am 13. Juli starb der hoch-

verehrte und hochverdiente Diener Jesu

und seiner Kirche im Kloster Burg-

Hausen, in Oberbaiern, 66 Jahre alt.

Das Mainzer Journal gibt über seine

Nomreise, seine Rückkehr und seine letz-

ten Lebenslage Folgendes an: „Noch

sind es kaum zwei Monate, daß wir

den Herrn Bischof von uns scheiden

sahen. Am 6, Mai spendete er im

hohen Dome die Firmung den mehr

als 1000 Kindern, Am 8. Mai, Abends

3 Uhr reiste er ab. Eine große Menge

folgte ihm auf den Bahnhof und drängte

sich mit zärtlicher Liebe um ihn, gleich

als hätte sie geahnt, daß es ein Ab-

schied für das Leben sei. Glücklich in

Rom angekommen, wurde der hochwür-

digste Bischof wiederholt in der lieb-

reichsten und huldvollsten Weise vom

heiligen Vater empfangen. Er sah dort

seine verbannten Mitbrüder, die Bischöfe

Preußens, wieder und besuchte iu tiefer

Andacht alle heiligen Gnadenorte, u. A.

auch die alte berühmte Heimath der

Bencdictiner, Monte-Cassino, Von Rom

am 3. Juni Abends abgereist, gelangte

er glücklich am 10. nach Altöting in

Obcrbayeru. An diesem ehrwürdigen

Wallfahrtsort las er seine letzte heil.

Messe und verweilte er viele Stunden

vor dem Gnadenbilde im Gebet, Hierauf

fuhr er nach Burghausen, um daselbst

seinen jüngst erst in den Orden der

Kapuziner eingetretenen alten Freund

Freih. v, Korff zu besuchen. Hier an-

gekommen, mußte er sich sogleich zu

Bette legen und es entwickelte sich die

schwere Krankheit, welche uns seit Wo-

chen mit ängstlicher Sorge erfüllte und

nunmehr ein so überaus bcklagcnswerthes

Ende genommen hat,"

In seinem Testamente hatte der hoch-

selige Bischof den Wunsch ausgesprochen,

in dcr Maricnkapcllc des Mainzer Domes

beigesetzt zu werden. Nachdem die zu-

ständigen Behörden bereitwilligst zuge-

stimmt, wurde auf Anordnung des Dom-

kapitcls die Herstellung der Gruft un-

mittelbar vor dem Altare der genannten

Kapelle begonnen. Montags oder Dien-

stags erwartet man die Ankunft der

Leiche, Hochw, Herr Domdckan Dr.

Heinrich hat unmittelbar nach dem Ab-

leben des Hochwürdigstcn Bischofs die

Rückreise von Burghauscn her ange-

treten; Herr Domkapitular Crlcr vcr-

reiste den 13. dahin zur Abholung der

Leiche. Hr. Pfarrer Graf von Galen

(der Neffe des Verewigten) wird nebst

den übrigen in Burghauscn anwesenden

Mitgliedern der Familie bis zur Ueber-

führung der Leiche daselbst verbleiben.

Ueber seinen L e b e n s g a n g enthält

das gleiche Journal, das aus der bestell

O.ncllen schöpfeil konnte, folgende An-

gaben:
Geboren zu Münster am 25. Dccbr.

181 l als Sprößling einer altadcligen

Familie Westfalens, erhielt W ilhel m

E m m a n u cl F r e i h c r r v. Ket -

t eler seine erste wissenschaftliche Aus-

bildung in Münster und im Jesuiten-

Collegium zu B r i e a iu der Schweiz
und bezog 1823 die Universität Göttin-

gcu, um seine juristischen Studien zu

beginnen, welche er in Berlin, Hcidcl-

berg und München fortsetzte und vollen-

dctc. Hierauf bekleidete der junge Frei-

Herr eine Stelle bei der Negierung in

Münster, nahm aber 1838 in Folge

der bekannten Kölner Ereignisse seinen

Abschied aus dem Staatsdienste und

widmete sich iu den Jahren 1841 bis

1843 iu München dem Studium der

Theologie, nach dessen Vollendung er

im bischöflicheil Seminar zu Münster

sich auf den Empscmg der Priesterweihe

vorbereitete. Dieselbe wurde ihm am

1. Juni 1844 zu Theil und bald darauf

erhielt er eine Caplaneistclle zu Becknm.

Im Jahre 1846 wurde er Pfarrer zu

Hopsten und 1843 Propst zu St. Hcd-

wig in Berlin.
Während Wilhelm Emmanliel den

Pflichten eines Seelsorgers mit Eifer

oblag, bracheil die Stürme des Jahres

1848 aus. Das bureaukratische Negi-

ment fiel in Trümmer, auf welchen sick>

ein nach Innen geeinigtes und nach

Außen mächtiges Deutschland erheben

sollte. Um die Fundamente dieses gei-

stigcn Neubaues zu legen, traten Abge

ordnete ans allen Gauen Deutschlands

in der alten Kaiscrstadt Frankfurt zu-

sammeu. Unter denselben befand sich

auch der Pfarrer von Hopsten, welcher

durch seine imponirendc Erscheinung,

seine ungewöhnliche Rednergabe und sein

muthiges Auftreten die Blicke der An-
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wesenden auf sich zog. Selbst die Mit-
glieder der Linke» im Parlamente a»cr-

kannten die ausgezeichneten Eigenschaften

dieses Mannes, der ihnen am Grabe

des ermordeten Fürsten Lichnowsky so

erschütternde Wahrheiten sagte.

Als Mitglied des Parlamentes be-

suchte Freiherr v. Kettelcr mit anderen

katholischen Abgeordneten die erste Ge-

neralversammlnng der kathol. Vereine

Deutschlands in Mainz und hielt am

4. Oktober 1848 eine glänzende Rede

über Religion und Freiheit; in den

Monaten November und December pre-

digte er unter überaus großer Theil-

nähme im hohen Dome „über die großen

socialen Fragen der Gegenwart."

Ans diese Weise hatte die göttliche

Vorsehung die Bewohner von Mainz
bereits mit dem Manne bekannt gemacht,

welcher in kurzer Zeit den bischöflichen

Stuhl einer der ältesten und ehrwür-

digsten Diöecsen besteigen sollte. Am

30. Dec. 1848 segnete Bischof Petrus
Leopold Kaiser das Zeitliche. Die Mit-
glieder des Domkapitels konnten sich

über die Person eines Nachfolgers nicht

einigen und entschlossen sich nach länge-

ren nnsrnchtbaren Verhandlungen, unter

landesherrlicher Zustimmung, dem heil.

Vater drei Candidaten für den erledig-

ten Stuhl von Mainz vorzuschlagen,

aus welchen Seine Heiligkeit den Bischof

auswählen möge. Diese Candidaten

waren Propst v. àtteler in Berlin,
Domcapitular Förster, jetzt Fürstbischof

von Breslau, und Domcapitular Oehler,

nunmehr Domdekan in Nottenburg. Am

15. März 1850 traf die Liste mit den

Namen der Bisthumscandidaten inGaêta

ein, wo Pius IX. weilte, und noch an

demselben Tage theilte er durch ein

Breve dem Domcapitel von Mainz mit,
daß er Freiherr v. Ketteler zum Bischof

dieser Stadt ernannt habe. Ant 20.

Mai 1850 erfolgte die Präconisation

in Rom, wohin der Papst am 12. April
zurückgekehrt war, und am 25. Juli
fand die feierliche Consecration des neuen

Bischofs in der Kathedrale voll Mainz
durch den hochverdienten greisen Metro-

politen Hermann, Erzbischof von Frei-

bürg, unter Assistenz der Bischöfe Peter

Joseph von Limburg und CMstoph

Florentins von Fulda statt.

So ergriff im kräftigsten Mannes-

alter Bischof Wilhelm Emmanuel den

Hirtenstab des hl. Bonifacius, um, durch

kräftige Mitarbeiter unterstützt, theils
die Keime des Besseren zu legen, theils
die bereits anssprossende Saat zu Pflegen

und zu schützen.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-MMlik.

Aus der Schweiz.
P I» Italien ist ein Kirchenfürst

gestorben, welcher mit der Schweiz
in naher Beziehung gestanden, K a r-

din al deA n gelis, Erzbischof von

Fermo. Derselbe war unter Papst

Gregor XVI. apostolischer Nun-
ti u s in der Schweiz und hatte in den

1830ger-Jahrcn solche Kämpfe mit der

dazumaligen radikalen Regierung des

Kantons Lnzern :c. zu bestehen, daß er

seine Residenz von Lnzern nach

Schwyz zu verlegen sich genöthigt

sah. ---- Erst in Folgk der in den

1840ger-Jahren eingetretenen Regie-

rungs-Aenderung wurde die Rückkehr

des Nuntius nach Lnzern wieder

möglich, sie erfolgte unter de Angelis

Nachfolger, dem Nuntius und spätern

Kardinal d ' A n d r ea.

Monsignor de Angelis war ein gründ-

sätzlicher konsegnenter Diplomat, welcher

zu seiner Ueberzeugung und Pflicht mit

Wort und That einstund und daher

nicht nur das Zutrauen des apostvli-

scheu Stuhls besaß, sondern dem selbst

die einsichtsvolleren Gegner diese Aner-

kennnng nicht versagen konnten. In
der radikalen Schweizer-Presse war de

Angelis lange Zeit die Zielscheibe des

Spottes und der Verhöhnung: dieß

hatte aber keinen andern Erfolg, als

daß einerseits der Papst ihn dafür durch

rasche Beförderungen belohnte, und daß

anderseits das katholische Schweizervvlk

demselben desto anhänglicher wurde.

Unstreitig haben die Verfolgungen des

apostolischen Nuntius und dessen Ans-

Wanderung aus Lnzern nicht wenig zum

Sturz des dazumaligen radikalen Lu-

zerner-Negiments beigetragen. *)

') In unser» Tagen war die Aufhebung

der a p o st o l i s ch c u N u » t i a t u r, welche

durch den Radikalismus in Bern durchgesetzt

wurde, gleichfalls wenig geeignet, die katho-

De Angelis bewahrte als Erzbischof

und Kardinal stets eine freundschaftliche

Erinnerung für die Schweiz und die

Schweizer, welche ihn in Fermo be-

suchten, fanden bei ihm stets eine zu-

vorkommende Aufnahme.

De Angelis war am 10. April 1702

ill Aseoli geboren und wurde voll Grc-

gor XVI. am 13. September 1838 in

Mio reservirt und zum Kardiualprie-
ster creirt und im Eonsistorium vom

8. Juli 1839 publizirt. Kardinal de

Angelis war s. Z. erster Präsident des

Vatican. Concils, erster Kardinalpricster
und Kämmerer der hl. römischen Kirche.

In Folge seines Ablebens sind gegen-

wältig wieder fünf Kardinalshüte zu

vergeben. Kardinal dc Angelis ist der

117. Kardinal, welcher unter Pius IX.

Pvutifikat das Zeitliche segnet, und von

den lebenden 65 Kardinälen sind nur
noch 5 von Gregor XVl. creirt wvr-

den, nämlich Amat, v. Schwarzeuberg,

Asgttini, Earafa di Traetto und Nia-

riv Ssorza, während alle übrigen sech-

zig lebenden Kardinäle vom gegenwär-

tigcn Papste ernannt worden sind.

l-i Kleine Ursachen, große
Wirkungen — wohl möglich, daß

sich dieser oft eintretende Erfahrungssatz

auch in unserem Vatcrlande wieder er-

füllt. In Ellikon, Kt. Zürichs hatte

ein gewisser Cugler, ein vorher schon

übel beleumdetes Subjekt, zwei Kinder,
einen Knaben und ein Mädchen, in
einen Wald gelockt, dort mißbraucht,

getödtet und hierauf in's Wasser ge-

worsen. Er selbst machte die Anzeige

von der Auffindung der Leichen bei der

Polizei, erweckte aber Verdacht, wurde

festgenommen und hat bereits sein Ver-

brechen eingestanden. So viele andere

Mordthaten vorangegangen, seitdem die

Bundesverfassung Art. 65 die Todes-

strafe abgeschafft und damit die letzte

heilsame Schranke gegen die Wuth der

Leidenschaft niedergeworfen hatte, keine

hat noch so allgemeines Entsetzen und

Entrüstung hervorgerufen. In der all-

geineinen Schweizerzeitung wurde Re-

visioit der Bundesverfassung, namentlich

lisch- Bevölkerung für die BuudeSbchördeu

jreuudllch zu stimmen. Solche Maßregelungen

zeugen nicht von staatsmännischer Intelligenz.

(Anincik. d. Red.)

wegen dieses Artikels 65, angeregt. Das

wirkte wie ein zündender Funke. Ein

Corrcsp. des genannten Blattes schrieb:

es wäre ein Leichtes, in wenig Tagen

nur in einigen Kantoneil vier Mal
50,000 Unterschriften, die zum Begeh-

ren einer Bundesievision erforderlich

sind, aufzubringen. Mit Recht wurde

im gleichen Blatte darauf erwiedert:

man dürfe nicht wieder in Ucbercilnug

an der Bundesverfassung die? oder jenes

wegnehmen, wie man sie leider in Ue-

bereilung sammt und sonders durch

Mehrheit angenommen habe, und zudem

würde es wenig nützen, die Bundcsvcr-

fassuiig ganz oder thcilweise abzuthun,

wenn die gleichen Männer, die sie dem

Volke aufgeschwatzt, in den Bnndesbe-

hörden belassen würden. Da müsse man

zuerst aufräumen.

Diesen ganz richtigen Erwägungen

fügen wir eine andere bei. Die Ab-

schaffuiig der Todesstrafe war bei uns

wie in aiidml Staaten eine Forderung

der Freimaurerei, der Feindschaft gegeil

daS Uhristenthnm n»d jede göttliche

Weltordmiiig überhaupt, ein Brechen

mit den bisherigen christlichen Grund-

lagen der Staaten und namentlich nn-

serer schweizerischen Eidgenossenschaft.

Ist aber der Art. 65 der einzige Aus-

fluß dieses heil- und haltlosen Systems?

Ist nicht der S ch nla r t i k e l 27,

3. Absatz, welcher ein bestimmtes christ-

liches Bekenntniß aus der Schule ver-

bannt; der Art. 40, welcher die Jugend

vom 16. Jahre an, in ihrer gefährlich-

steil Lebenspcriode, religiös cmancipirt;
der Art. 50, welcher den kirchli-
ch e n Behörden Handschellen anlegt,
aber den staatlichen Unterdrückern der

Kirche die Hände freiläßt, und den

Co u fe ssi o n e n keine Rechte mehr

zugesteht, als die Brosamen, welche ih

neu vom Staatstisch zufallen, — die

totale V e r w e l t l i ch n n g der E h e

und noch mehreres Anderes — ist das

Alles nicht ein Ausfluß des gleichen

nuchristlichen Geistes, welcher vorher

schon und seither noch verderblicher im

Innern unseres Vaterlandes gewirkt

hat? Wenn dieser Giftstoff nicht durch

die noch gesunde Masse des christlichen

Volkes ausgeworfen wird, so wird es

wenig helfen, die Todesstrafe wieder

einzuführen. Räuber und Mörder wird



cs vielleicht weniger gebe», aber Spitz-
bnben wachsen nach wie vorher, nnd

alls der nnchristlicheic Familie nnd

Schnle gehen sie über in alle .ltrcisc
des bürgerlichen nnd gesellschaftlichen

Lebens, Betrug nnd Schwindel, Eigen-

sncht nnd herzlose Ausbeutung allüberall,
und nur die dümmeren und gröberen

gerathen in's Zuchthaus.

'Angesichts der traurigen Erfahrun-

gen, die wir seit dem Mai 1874 schon

gemacht haben, nnd die uns n v ch schwe-

rer und eindringlicher bevorstehen, hoffen

wir auf eine baldige Bundcsrevision,

die aber dann das Uebel im Keime er-

saßt und zu der alten soliden Grund-

läge unseres Staalslebens, zum Ehri-

stenlhnm, zurückkehrt.

« P r oee ß A n t o n e l l i. Den

Freimaurer-Blättern, voran „Bund"

nnd „Baslcr Nachrichten", Hintennach

einige Möpselhcimer in St. Gallen,

Sololhurn, Ölten n. a., sagten wir

schon in letzter Nummer, wie ihre vor-

geblichen Berichte über diesen Handel

von Lügen und Widelsplücheil stvotzen,

und wie dcnllich man „die Absicht merkt

nnd verstimmt wird". Schon jetzt brin-

gen deutsche und schweizerische Blätter

die nöthigen Illustrationen zu diesen

radikalen Skandalgeschichten. Sie ma-

chen z. B. aufmerksam, daß die Gc-

schichte erst nach A n t o n elli ' s

Tode ausbricht, wo er nicht mehr

reden kann, während doch Nom nnd

seine Justiz schon li Jahre nnd dar-

über in den Händen seiner Gegner

war; über die sittlichen Eigenschaften

der Hauptklägerin, Gräfin Lamberliui,

kommen höchst erbauliche Thatsachen

an's Tageslicht — genug, daß sie frü-

her notorisch mit Riceiotti Garibaldi

ein Verhältniß unterhielt nnd ihr jctzi-

ger Mann ein „importirtcr" Picmon-

tese ist. Noch viel Anderes drängt sich

jedem Denkenden bei Lesung des Skan-

dalrvmans ans. Halten wir aber noch

zurück bis zur Entscheidung und dann

„druff! "

Kurze Nachrichten ans den Kantonen.

Solothnrn. L i n d e r - P r o ec ß.

Das Urtheil des Obergerichtes in amt-
licher Fassung liegt uns noch nicht vor.

In den Boten wurden, nach Angabe
des „Landboten", der Hauptsache nach

folgende Gesichtspunkte aufgestellt: 1.

Fränl. E. Linder habe das Legat nicht

dem B i s cho f, sondern der- Diöe e se

Basel vermacht. 2. Nach ihrem letzten

Willen soll das Legat verwaltet werden

durch den jeweiligen Bischof von

Basel in Verbindung mit dcmDomscnat.

3. Eng. Lachat habe als Bischof von

Basel das Legat 1867 in Besitz genom-

men nnd bis Jänner 1873 verwaltet.
-1. Er sei durch Beschluß der e v mp c-

t e n t e n p o l i t i s ch e n Behörde vom

2l). Ja». 1873 seines Amtes als
B i s ch o s v v n B a s cl enthob e n

w o r de n. (Das Obergcricht von Solo-

thnrn stellt sich damit ans den gleichen

Boden, wie die Diöcesan-Eonserenz und

die zustimmenden Grvßräthe, anstatt
ü der dieselben sich zu erheben nnd

jenen Beschluß als widerrechtlich zu er-

klären Die allgcm. Schwcizcr.Zcitnng

(Nr. 167) sagt darüber kurz und gut:
„Allerdings kein unerwartetes Urtheil,

weicn man bedenkt, daß Kläger und
R icht e r s o z n s a g e n i d e nli s ch

s i u d." s 5. Den Kantonsregiernngeu

gehöre laut Gesetz die Oberaufsicht
über die Verwaltung des Legates sein

solches Gesetz, das den Bischof einer

ganzen Diöcese verpflichtet, exislirt nicht, s

3. Die bischöfl. Verwaltung habe den

Fortbestand der Stiftung in hohem

Grade gefährdet s jetzt ist die Gefahr

vorüber! 7. Unter diesen Umständen

müsse es als Ausübung des den Ne-

gicrungen zustehenden OberanssichtSrech-

tcs betrachtet werden wenn die

Stände von Hrn. Lachat die Heraus-

gäbe des Legates verlangen. — Wir
enthalten uns einstweilen einer Kritik
dieser „Gesichtspunkte", welche sämmtlich

ans einer widerrechtlichen Thatsache
beruhen, über welcher hoffentlich bald

die Stimme des katholischen Volkes zu
Gericht sitzen wird. — Was der „Land-
bote" dabei über das Auftrete» Tit.
Hrn. Kanzlers Düret sagt, wird letzterer

schon zurechtweisen; die Gemeinheiten

gegen den einen Redaktor der Kirchen-

zeirnng in Nr. 86 des Landbotcn über-

gehen wir mit Verachtung.

In Grcnchcn hat die große Be-

thcilignng der katholischen Jugend bei

der Firmung in Neiden einen großen

Zorn bei den Radikalen erweckt. Den

t3. Abends kamen die „freisinnigen"

Katholiken zusammen nnd beschlossen,

den Religionsunterricht für ihre Kinder

fürderhin durch einen altkatholischen

Geistlichen ertheilen zu lassen; ferner,

für einen altkalholischen Gottesdienst zn

sorgen und überhaupt „der katholischen

Reform auch hier die Thore zu crwci-

tern " Da kommt der Bettelbrief Aug.

Kellers und I. Stampfli's („Bund"
Nr. 195, v. >7. Juli) eben recht. Sie

rufen wieder die Unterstützung der Ge-

sinnnngsgenossen im ganzen Schweizer-

land an, um Geld zn bekommen nnd

durch das Geld „christkatholische" Geist-

liehe, und so „den vielen neuen Gc-

mcindcn, die Seelsorger von ihnen ver-

langen, tüchtige und in jeder Hinsicht

würdige Geistliche geben zu können."

Das können sie mitsammt ihrem Gelde

nicht, wohl aber tüchtige und würdige

Geistliche absetzen nnd verdrängen, bis

auch ihre Stunde schlägt.

In Schöncnwcrd, am andern Ende

des Kantons, wurde Donnerstag den

>!>. d. der Grundstein der neuen römisch-

katholischen Nothkirche gclcgt. Mir
hoffen, in nächster Nummer Näheres

darüber berichten zn können.

In Baden führten sich Sonntag
Abends sechs Pvlytcchniker aus Zürich

anf's Gemeinste auf, indem sie im Bahn-

Hof mehrere Personen ohne Veranlassung

beohrfcigten und sonst mißhandelten.

Das gehört z» Napperswyl nnd Nüti.

Auf keiner Universität würden die St»-
direnden solche Rohheiten anfkommen

lassen; wenn die Pvlytechniker nicht

selbst den Unfug einstellen wollen, so

wäre es Zeit zu ernstem Einschreiten

der Behörden. Das Schweizervolk hat

das Recht, auch hier bessere Controle

zu fordern.

In S t. G allcn, wie in Grenchen,

Versammlung dep Altkatholiken, unterm

1V. Juni zusammenbernfen, um ein

„ ch r i st k a t h oli s ch c s V i k a r i at "

im Anschluß an die christkatholischc

Kirche der Schweiz zu gründen. Ein

vollständig ansgearbeitcs Projekt liegt

vor; jetzt handelt es sich um das Be-

schließen und Ausführen nnd um die

zwei unbedeutenden Dinge: Mittel und

Männer. ^
Bon diesem traurigen Gebühren dün-

kelhaften Eigensinns wenden wir freudig

die Blicke ans das nahe Appenzcller-

Ländchcn, wo in dem protestantischen

H e r i s an am 15. Juli die Grund-

steinlegnng zur neuen katholischen Kirche

stattfand, unter der Theilnahme einer

großen Volksmenge von verschiedenem

Bekenntnisse, welche der wohlbercchneten

Predigt des Hochw. Hrn. Dekans Nugglc

mit großer Ruhe nnd Aufmerksamkeit

folgte. — Hochw. Hr. Pfarrer Falk
folgte, wie die „Ostschweiz" berichtet,

der Einladung der Kirchenvorstcherschaft

als Vikar nach Brülisan.

Bern. Thun. Nachdem der rö m is ch-

katholische Gottesdienst für

Thun nnd Umgegend lange Zeit unter-

brachen war, hat ihn Herr Pfarrer
Stammler von Bern wieder errichtet

nnd Sonntags den 15. Juli persönlich

in der Kirche von Scherzligcn,
woselbst er auch früher stattgefunden,

eröffnet. Obwohl cs noch nicht genügend

bekannt gemacht werden konnte, wohnte

doch schon eine ordentliche Zahl An-

dächtiger der hl. Messe nnd Predigt bei.

In der Folge wird nun jeden Sonntag
während dcS Sommers um halb 9 Uhr
in der gcnannlen Kirche, die nur etwa

6 Minuten vom Bahnhof Thu» entfernt

ist, von Hru Prof. Thomas aus Frei-

bürg oder Herrn Pfarrer Stammler

Gottesdienst gehalten werden. Der Herr
Platzcommandant, der, obwohl Protc-

staut, selber schon hie nnd da für die

katholischen Soldaten einen Geistlichen

zur Abhaltung eines Gottesdienstes hatte

kommen lassen, gibt denselben gern Ge-

lcgenheit, ihrer Sonntagspflicht »acbzu-

kommen.

Aus dem Jura. „Was kommt dort

von der Höh?" Es ist ein neuer Staats-

Pastor, arts Freiburg im Breisgau.
Wie heißt der Herr Pastor? Er heißt

Hr. M.W.Ring und ist „irréprochable",

wie alle vor nnd mit ihm.

^ Auf welche Art nnd Weise die

Bernerregierung zur Mäßigung und

Duldsamkeit zurückzukehren beabsichtigt,

beweisen folgende Linien aus dem „De-
mokrat" :

„Man wird sich ohne Zweifel crin-

nern, wie ein gewisser Abbe Weber von

Röschcnz mit mehr oder weniger still-

schweigender Einwilligung der Lehrer-
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schaft und der Schnlkommission von

Liesbcrg sich daS Recht angemaßt hat,

ohne höhere Bewilligung in der Orts-
schnlstnbe Religionsunterricht zu crthei-

lein Ans eine Anzeige deS Negiernngs-

statthaltcrs von Laufen hat der Regie-

rnngsrath, in Anbetracht: 4) daß die

Schnlhänser öffentliche Gebäude sind,

einzig zum Dienste des Staates und der

Gemeinden, und nicht zu demjenigen

einzelner Gewisser, deren ausgesprochene

Absicht es ist, alle unsere Gesetze und

unsere politische Einrichtung im Funda-
mente zu untergraben; 2) und daß es

folglich nicht in der Eompctenz der

Schnlkommissionen liegt, Einzelnen zu

erlauben — ohne oder gegen die Ein-

willignng der rcgierungsräihlichen Bc-

hörde — von diesen öffentlichen Ge-

bäuiichkeiten Gebranch zu machen —
besonders da es sich ikm die Berbreitnng
einer Religion handelt, die geeignet ist,

den Fanatismus zu entflammen und

den confessionellen Frieden zu stören");
3) daß einzig die Lehrer oder die Mit-
glieder eines der vom Staate anerkann-

ten Culte befugt sind, Unicricht der

Religion in den Schulen zu ertheilen,

beschlossen:

4) Es ist unter Androhung sehr

schwerer Strafen dc» D'encrn eines

vom Staate nicht anerkannten Eultns
untersagt, Religionsunterricht in den

zum öffentlichen Unterrichte bestimmten

Gcbäulichkeiten zu ertheilen;
2) es werden energische Maßregelte

ergriffen werden gegen Schnlkommissio-

neu und die Lehrerschaft, welche auf
irgend eine Weise das ungesetzliche Ein-
dringen römisch-katholischer Priester in
die Primärschulen begünstigen/'

Zu diesem Geßler-Ukas Unserer sehr

gnädigen Herren und Obern in Bern
macht der demokratische „Demokrat" die

Bemerkung:

„Zn diesem Beschlusse wünschen wir
aufrichtig der Regierung Bllück und es

ist gut, demselben die möglichst größte

Verbreitung zu verschaffen, um endlich

der nltramontancn Wuth und Keckheit

einen Zügel anzulegen." — Und wir
bemerken dazu: Ja gut ist es, diesem

Beschlusse die größte Verbreitung zu

verschaffen, damit alle Welt erfahre,

') Was sagt t>cr BundcSrath l» dicscr In-
junc dcr >M'>ncr-îIienlnung gcgcn ihre
katholischen Mileidgcnvsse»

ans welch schändliche Weise die heiligsten

Rechte eines Volkes mit Füßen getreten

werden, durch zwei oder drei e

Schn — hansstellnngskommissiousmit-

glieder.

Atirgaii. Bttnzen. (Brief.) Räch-

stcn Dienstag den 24. Juli halten die

ehemaligen aarganischen Alumnen deS

Priesterscminars in Mainz für den so

ganz unvergeßlichen großen Bischof

Ketteler, dem sie so viel zu verdanke»

haben und dem leider allzufrüh der nn-

vernünftige „Cnltnrkampf" wohl das

Herz gebrochen hat, k i r ch l i ch es G e-

dächtn iß in der Pfarrkirche
z n B ü n z e n. Es werden dazu auch

die „Mainzer" der Nachbarkantone

freundlichst eingeladen. Der Gottesdienst

beginnt Morgens 7 Uhr.

Bei diesem Anlasse sei nach einem

früher geäußerten Wunsche der „Kirchen-

zeitung" mitgetheilt, daß in Hier seit

dem Monat März ein M ü tte rve rcin
besteht, dessen Mitgliedcrzahl schon ans

407 angewachsen ist, so daß jetzt bei-

nahe alle Mütter der Pfarrei cinge-

treten sind. Sie zeigen empfängliche

Herzen für die Belehrungen, Segnungen
und Gnaden, die ihnen durch den Verein

und in den wenn möglich monatlichen

Versammlungen geboten werden.

Grniibüiidcn. Der Hochwst. B i-

s ch o f Caspar Willi hat die ita-

lienischen Bisthumsthcile besucht und

dort die hl. Firmung gespendet. Er ist

von dieser Reise nun wohlbehalten nach

Ehnr zurückgekehrt. Ucberall wurde er

anf's freudigste und ehrfurchtsvollste

aufgenommen.

Der Hvchw. Hr. Paul Birker
hat als Abt des Klosters Disent is
resignirt.

Einsicdcln. (Brf.) Im hiesigen Stifte
starb am 43. l. M. der Hochw. 0

H i e r o n h m us B a ch m a n n in

seinem 84stcn Altcrsjahre. Geboren zn

Knntwyl, Kts. Luzern am 5. Brachm.

4707, trat er nach Vollendung der Gym-

nasialstndicn in das Noviziat und legte

am 47. Mai 4847 mit Markus
Mcttauer von Frick, Kts. Aargau,
und mit L a n r e nz He ch t von Mil-
lisan, Kts. Lnzcrn als Bencdictincr die

feierlichen Ordensgelübde ab. 4'. Hiero-

nymns überlebte diese jüngeren Mit-
professe» um viele Jahre.

Im HerlPe 1824 Priester geworden,

wurde er sogleich und hauptsächlich für
die Seelsorgc verwendet: als Christen-

lehrer auf Egg, als Gehülfe in St.

Gcrold, dann von 1826 bis 4842 als

Unterpfarrcr der ausgedehnten und

mühevollen Pfarrei Einsiedcln. Während

diesen scchszehn Jahren entwickelte

Hieronymns die schönste und segens-

reichste Thätigkeit seines Lebens. Er er-

warb sich eine besondere Liebe und Ver-

trauen in der ganzen Pfarrei: er war
ein allgemein beliebter Tröster am Kran-
kcnbetle, ein vielgcsnchtcr Beichtvater in
der großen Kirche und ein ebenso ge-

schätzten wie gefnrchteter Ehristenlehrcr

für die Jugend. Nebst der Unterpfarrci

besorgte er mehrere Jahre auch die cut-

scrute Viertclskirche Euthal.

Im August 4842 beförderte der

Hochwst. Prälat Cölestin den wohl-

verdienten Unterpfarrcr zum Subpriorat,

wofür dieser als guter Ehoräiist sich

vorzüglich eignete. Als nach Abt Cö-

lestins Tode der bisherige StiftSstatt-
Halter 0. Heinrich Schmid am

23. April 4846 zu dessen Nachfolger

erwählt worden, ernannte dieser sogleich

den bisherigen Subprior zu seinem Nach-

folgen in der Stiftsstatthalterei.
Ende des Jahres 4852 entsendete der

Hochwst. Prälat Heinrich die zwei jungen,

rüstigen Patres Ulrich Christen
und Be da Connor nach Nordamc-

rika, um dort eine Missionsanstalt und

Filialkloster zn gründen. Diese Unter-

nehmung erweckte im Stifte eine so

große Begeisterung, daß auch der Statt-
Halter 1'. Hieronymns von ihr ergriffen

wurde. In seliger Hoffnung und voll

Arbeitslust verreiste er mit E u g c n

S ch w e r z m a n n von Engelberg dort-

hin Ende Herbstmvnats 4853. Im
folgenden Jahre kam er nach Einsiedeln

zurück, theils um über die bisherigen

Erfolge der Mission mündlichen Bericht

zn erstatten, theils um neue Mitarbeiter

zu gewinnen. Diese gewann er in dem

Hoch»'. Dekan U. A t h a n a s i u s und

dem jüngsten Priester U. J o h. C h ry-
s o st o m u s, und alle drei traten die

Reise nach Nordamerika Anfangs Mai
4855 an. Herr Athanasins ertrug aber,

bei schon geschwächter Gesundheit, das

Klima St. Meinrads nicht, kehrte deß-

halb im Spätsommer 4858 wieder nach

Einsicdcln zurück und mit ihm auf immer

auch U. Hieronymns.

Im Mntterkloster wirkte dieser wieder

eifrig für die Wallfahrt als unermüdeter

Beichtvater und besorgte auch die Geld-

geschäfte und Missionsberichte der großen

Glaubensverbreitnng in Lyon, bis die

allmäligc Erblindung ihn nöthigte, dieses

Amt niederzulegen. Doch fuhr er noch

immer fort, im Beichtstühle am Seelen-

heile vieler Tausender zn arbeiten. Auch

an den öffentlichen Processionen und am

Salve in der heiligen Kapelle betheiligte

er sich noch, so lange einige Strahleil
des Augenlichtes dies noch gestatteten,

Freitags den 6. Heumonat wurde er

mit den hl. Stcrbsakramenten verschen,

lebte noch volle acht Tage und starb

den 43. Abends gegen 40 Uhr. Nun

schenke ihm der gütige Richter die ewige

Ruhe und lasse ihm leuchten das ewige

Licht ill himmlischer Klarheit von Ewig-
keit zu Ewigkeit!

Freiburg. (Corresp.) Die Kirchen-

zcilnng hat noch keine Anzeige gemacht

von der Pilgerfahrt nach Lvnrdes, welche

in Freiburg unter der Empfehlung der

Hochwst. Bischöfe organisirt wird. Man
sott sich hiefür bis zum 25. Juli an-

melden bei Hrn. Grivel, Direktor
der Tilgnngskasse in Freiburg. Es ist

nicht nothwendig, mit der Anmeldung

zugleich sein Billet zu lösen, die Ail-
Meldung geschieht, um die Zahl der

Theilnehmcr zn ermitteln. Zn einem

Extrazug sollen etwa 450 Personell

sein. Es ist aber zn hoffen, daß wenn

diese Zahl auch nicht erreicht wird, die

Pilgerfahrt mit der gleichen Preiser-

Mäßigung voll 40—50 °/o mit den ge-

wöhnlichcn Zügen stattfinden wird.

Der Preis ist vorläufig vop Genf aus

zu 420 Fr. für I. Classe, 80 für
U. Cl. und 60 für III. El. festgesetzt.

Für ein in der Kirche zn Lvnrdes ans-

zuschlagendes Banier, mit der einst be-

rühmten Mlre Dniliu <4v Im»»»»»»

und einer passenden Inschrift ist ge-

sorgt. Mögen sich nun die katholischen

Schweizer aufmachen, um an dem in

gegenwärtiger Zeit so gnadenreichen

Wallfahrtsort Lonrdcs für die dringend-

sten Bedürfnisse der schwergeprüften
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Schwcizerkcitholiken und unseres Vater-

laudes zu beten.

Ein Stück Gcnfersrcihcit. Etu Geist-

licher aus der Diöcese pyon traf 'kürz-

lich in der Gemeinde Hermanee bei

einem Freunde ein, um daselbst einen

einzigen Tast zuzubringen. Herr Roy,
der Ortspfarrcr, hielt nicht sür nöthig,

nin die Erlaubniß des Staates nachzn-

suchen, dast der Geistliche eine stille

Messe lesen dürfe. Vorsichtshalber ging
eine dritte Persönlichkeit ohne Wissen

des Ortspfarrers und deS fremden Geist-

liehen ans das Justiz- und Polizei-

département und suchte um die Erlaub-

nist nach. Der Hr. Direktor erklärt, es

s sei nöthig, au den Staatsrath zu gc-

laugen, möglich sei jedoch, dast der ànz-
lcr die Erlaubniß geben könne. Da

Herr Kanzler gerade beschäftigt war,

wurde der Petcut von einer andern

Person empfangen, der an ihn folgende

Fragen stellte - Verlangen Sie die Er-

lanbniß für einen römisch-katholischen

Geistlichen? Ja, mein Herr. Wird

derselbe öffentlich predigen oder einen

Vortrag halten? Nein, mein Herr?

Wird derselbe ein Hochamt halten? Auch

"ielst, es handelt sich nur um eine stille

Messe Moniag Morgens in der Frühe.

Dann muß dieser Geistliche sich Person-

lich stellen. Aber, Herr, dazu wird er

keine Zeit mehr haben, auch weiß er

nicht einmal, daß ich mich damit besässe.

In diesem Fall muß der «staatsrath in

außerordentlicher Sitzung sich vcrsam-

mein, um sich zu berathen, wenn nicht

etwa der Präsident von sich aus die

Erlaubniß gibt. Konnte ich den Prä

sidcnten sprechen, da ich in einer halben

Stunde verreisen muß? — Der Herr

Präsident ist beschäftigt, Sie können ihn

erst in einer Stunde sehen. Der Petcnt

^ verreiste nach zweistündiger vergeblicher

Mühe. Der Priester mußte seine Messe

an einem andern Orte, in Ehcns-Ensi,

lesen und dann wieder ans den freien

Vodcn der Schweiz zurückkehren, um

seine Geschäfte zu bereinigen.

Ein ächtes Krähwinklcrstücklein ans
dem schönen schweizerischen Genf.*)

ES geht!,! zum Bilde unserer „ausge-

klärte», humanen" Zeit; dann» mag eS auch

hier eine Stelle finden, wie schon in mehrere»

Blättern.

Ars und von Roi». Se. Hl.

P a P st Pius IX. hat während den

letzten Tagen wieder viele Audienzen

ertheilt, u. A. auch an Offiziers und

Soldaten des in Eivita-Vecchia getan-

deten amerikanische n Dampf-

schiffs Gettysbnry, welche das User

Jlaliens nicht betreten wollten, ohne

den Segen des hl. Vaters in Rom zu

holen. Alis Amerika und England

empfängt Pins IX. überhaupt viel Trost

und Hoffnung in dieser kritischen Zeit.
Den A dvo k aten und Aerzte n

Italiens, welche dein hl. Vater ihre
Treue und Anhänglichkeit durch Adressen

und Deputationen kundgaben, folgen

nun auch die Ingenien r s, A r ch i-

tckten und P h a r m a z e n t e n, die

typographischen Arbeiter?e.
Es zeigt sich überhaupt dermalen in

Italien eine Huldigung sür Pius IX.,
welche an diejenige des ersten Jahres

seines Pontifikats erinnert; nur macht

sie sich jetzt nicht in den Straßen durch

kvivn I'io Xcm», sondern in den Kir-
chcn und Herzeil durch Gebete und

Adressen kund, ist aber auch desto tiefer

nnd nachhaltiger.

Ill der Zeitnngswelt tnrsircn dieser

Tage wieder zwei Nachrichten, welche

die katholischen Peser nur mit Vorsicht

aufnehmen werden. Erstens soll die

russische Regierung dem hl.

Stuhl eine Vereinbarung der kirchlichen

Angelegenheiten in Polen nnd den

übrigen Theilen des russischen Reiches

anerboten habeil. Wahr ist allerdings,

daß der osfiziösc Vertreter Rußlands,

Fürst Onrnssoff, am 28. Juni beim

Papst eine Audienz gehabt hat. Was

in derselben gesprochen wurde, das wis-

seil wir nicht; aber das wissen wir,
daß der hl. St n h l zwischen den

Worten und Thaten der russischen

Diplomatie wohl zu unterscheiden weiß
und nur ans letztere Gewicht legt.

Sodann wird eine Denkschrift
des II. I'. Enrci durch den Druck

veröffentlicht, in welcher der berühmte

Jesuit sich über eine Verständigung

zwischen dem Papste und dem neuen

Königreich Italien ansspricht.

Ob I'. Enrci wirtlich ein solches Vie-

morial verfaßt und dem Papst Pins IX.
unterbreitete nnd ob der vorliegende

Abdruck eventuell ein getreuer sei, das

können wir nicht untersuchen; aber auch

diesen Fall angenommen, was enthält

die angebliche Denkschrift? Sie findet

eine Verständigung nur ans folgenden

3 Grundlagen möglich.

1) Das Königthum Italien muß

ein Königthum von Gottes G na-
d e n nnd nicht ein vom Volk ausge-

hcndeS nnd eingesetztes Königthum
bilden.

2) Das Königthum muß eine Or-

ganisation aufstellen, vermittelst welcher

alle Staats Gesetze, welche die Religion

und Sitten verletzen, wieder ans ver-

sassnngsgemäße und nachhaltige Weise

sofort unwirksam gemacht werden können.

3) Die Verhältnisse in Rom müssen

so geordnet werden, daß der Papst da-

selbst als O b e r h c r r nicht nur in

der Stadt Rom — sondern ganz
Italiens rcsidiren kann.

Wenn der Jesuit diese drei Grund-

lagen als omnlilianas m»o guilnis nun

zu einer Verständigung zwischen dem

Papstthum und Königthum in Italien
aufgestellt hat: so ist seine Denkschrift,

wenigstens unter den jetzigen Ver-

hältnisscn, jedenfalls — g c g e n st a nd

l o s. *)

«) Der Eorrespondent des „BnndeS" HM

sogar ei» dritte« VerständignngS-Projekt

vorauSgewittert, welches niebtS weniger als das

k n l > n r k ä m p s e n d e dc » Is chc Reich

betrifft.

„Hin nnd wieder fo gakcrt der „Bund"

— .Port man in vatikanischen Kreisen wieder

„von den Versuchen rede», eine Versah-
„n u n g zwischen Deutschland »nd dein

„h l. Stuhle anzubahnen. WaS man dar-

„über ersährl, ist ein nencr Beweis, das, beide

-„Theile den Frieden wünschen, dab die unbe-

„siegbarc Schwieiigkcit aber in der Auffindung

„des Modu« liegt. Der bekannte Pilgerfüh-

„rcr Baron Loc und der Abgeorgnetc Windt-

„horst haben hieher gemeldet, dast neulich in

„Eins in Gegenwart des Kaiser« Wilhelm aber-

„mal« von diese» Versuchen die Rede gewesen

„sei, es sei jedoch an keine» Erfolg zu denken,

so lange die deutschen Bischöfe so unbeugsam

„bliebe». Beide Herren rühmen dem Kardi-

„nalstaatSsckretär die diplomatischen Talente

„deS Bischvss Kettelcr von Mainz; derselbe

„habe bei der Kaiserin Augusta nnd dem säch-

Abermals verbreiteten dieser Tage
die liberalen Blätter die beunruhigend-

sten Rachrichten über den Gesnndheits-

zustand des hl. Vaters. An der Pa-
riser Börse trat sogar das Gerücht vom

Tode deS Papstes in ziemlich bestimm-

ter Form ans nnd verbreitete eine wirk-
liche Panik. Preußische Blätter wollten

ans den „zuverlässigsten" Quellen wis-

sen, daß das Ableben des hl. Vaters

stündlich zu erwarten sei. Einige
Zeitungen brachten auch bereits Artikel,
wie man sie wohl nach dem Tode des

Papstes erwarten könnte. Am heutigen
Tage läuft nun ein Telegramm des

Wolffschen Bureaus von gestern Abend

ein, welches ganz lakonisch berichtet:

„Der Papst empfing heute
die Zöglinge zweier hie si-
g e n E o l l e g i c n." Tics ist wohl
der beste Beweis, daß die Hoffnungen
unserer Gegner bezüglich deS von ihnen
so heiß ersehnten Todes des hl. Va-
ters so schnell noch nicht werden er-

füllt werden. Mag aber auch seiner

Zeit geschehen, was da will, der alte
Gott lebt noch, nnd es wird, das sagen

wir unsern Gegnern auch dießmal, in
Rom heißen: »Iw- i'nim' cut »n»t,
vive le I'nzie!»

„fisch.» Hofc so viel Einflnb, bas, seine Vcr

„milllnng »och sm ersten eine SinncSände-

„rung des Kaisers heibcisührcn könnte. Man

auf'ö Neue die Mai^esetze levidnen.

„Betreffend diese Revision glaube ich Ihnen

„bereits gemeldet zu haben, dast schon einmal

„eine aus Kardinälen nnd Prälaten bestehende

„Kommission vom Papste damit betraut »vor-

„den ist. Damals wurde ein Memorial ans-

„gesetzt, in welchem die Punkte angeführt wa-

„ren, die der Vatikan acceptiren könnte, nnd

„auch jene, die verändert oder ganz gestrichen

„werden müßten. Simeoni sandle damals

„dieses Memorial a» sämmtliche deutsche Bi-

„schüfe zur Begutachtung, indem er ihnen zn-

„gleich Umsicht nnd Geheimhaltung cinschärste."

— Da der hl. Stuhl Geheimhaltung
anbesohlt» haben soll, so ist anzunehmen, daß

auch sür den Geheimschreibcr des „Bund"

diese Geheimnisse des Vatikans ein ^ M,-

heimniß sind, nnd daß derselbe daher besser

thäte, seine Feder — einzustecken.
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Personal-Chronik

Frei b n r q. Hochw. Hr. Je n ni, Chor-

Herr und Rektor von Liebsrouen, ist zum Spi-

talvflrrrer in F r e i b u r >z ernannt worden.

n g. An die Stelle de« resignirenden

Hochw. Hrn. Kaplan S dlcr in Unter-
ä g e ri wählte letzten Sonntag die Kirchge-

meinde zum Kaplan den Hochw. Hrn. G u-

stav Heizmann, bisher Pfarrvikar in

Winikon. KtS. Lnzern.

U r i. Am ersten Sonntag diese» Monats

wählte die Gemeinde Banen den Hochw.

Hrn. A m b r o S B n m a n n a»S Bürget»,

gegenwärtigen Psarrhelfer in Untcrschächen,

cinniüthig zn ihrem Pfarrer.

Von nnserm Psarr Résignât I m h o s

vernehmen wir, daß er at» Pfarrer nach

Bo«ko, einzige dentsche Gemeinde im Kan-

ton Tcssin, berusen sei und diesem Rufe solge.

Vom Düchcxtischc.

(Fortsetzung.)

3) Wiiffenrüstiiiig des Htaubeiis von I.
M Frik. In 30 Vorlesungen erörtert der

Verfasser die vorzüglichsten Vornrthcilc nnd

Irrthümer, welche dermale» gegen den grossen-

Karten Glanben, namentlich gegen die G o t t-

heil Christi, walten. Eine erschreckliche

Menge halbgebildeter und ungebildeter Jndi-

vidnen, namentlich in den Städten, so klagt

der Verfasser mit vollem Recht, huldige» den

Doktrinen de» Unglauben«, welche, durch die

profanen Wissenschasten an« den Hörjälen und

Studirzimmern ans den vssentlichen Markt und

in oca Tageöblättern, Journalen und Zeit-

schritten popnlarisirt und zum Gemeingnte der

Wißbegierigen erhoben, eine da« Christenthum

vernichtende Haltung einnehme», und suchen

ihre verderblichen Meinungen an den Mann

zu bringen, grvhtentheil« um als ausgeklärte

Geister zu gelten, dadurch aber jedensall« gro-

ßc« moralische« Unheil stisteni denn hcntzntag

wirkt die Freigeisterei so ansteckend, wie der

Spitaltyphn«, so daß eö Pflicht eine« jeden

noch gutgesinnte» Menschen ist, dem gesährli-

chen Gifte solcher Aufklärer« kräftigst entgegen-

zuwirke», wenn die Gesellschaft nicht in kurzer

Zeit einem neuen Heidenthum entgegcngesührt

werden soll. Gegen diese« Gist werden nun

hier Gegenmittel geboten in unterhaltend-be-

lehrender Lektüre, auch für weniger wissen-

schasttich Gebildete genießbar. Mögen daher

recht Viele diese „Wafsenrüstnng" anziehen

und zum Kampfe für den Glauben einstehen.

(Donauwörth, kath. ErzichnngSverein, Ancr

4) Leitfaden zum Unterrichte iu der ka-

Itjolischen Ueligian von H i l t c n S b e r g er.

Dieser Leitsadcn ist für Latein- und Gewerb-

schulen, Pro- »nd Neal-Gymnasien bestimmt,

vom bischöflichen Ordinariat Augsburg appro-

birt und von einem praktischen. Fachmann,

welcher al« Gymnasiallehrer seit viele» Jahren

wirkt, versaßt. Die Gliederung ist logisch, die

Erklärung gründlich »nd ans Vernunft und

Wille, Kops und Herz berechnet. Form -

Frage und Antwort; Eintheiln»»: Glauben,

Gebote, Sakramente, Gebete. (Kemptcn, Kösel.

Zweite Auflage.)

d) Das Hebet nach der Lehre der Mir-
gen von T i l l m a n n. Die Kirchenzeitnng

hat ihre Leser bereit« beim Erscheinen de«

erste» Bande« auf diese« Werk ausmeiksam ge-

macht und »>it Vergnügen kommt sie beim

Einlrefsen de« zweiten Bande« daraus zurück.

Diese von einem Redemptoristen versagte

Schrist ist kein „Gebetbuch", sonder» ein

„Buch über da« Gebet", nnd zwar handelt der

zweite Band, nachdem der erste da« Gebet im

Allgemeinen besprochen, von dem Ge-

bete im Besondern nnd zwar a) vom

m ün dlich e n Gebet, I> > vom Gebet de«

Herrn, e) vom Breviergebet, <l) vom i n nc r-

lichen Gebet, o> von der Betrachtung, t')

von anderen Weisen de« innerlichen Gebet«,

x) vom b e s ch a ul i ch en Gebet, lr) von

dem beständigen Wandel in Gottes Gegenwart.

Die praktische Brauchbarkeit dieser Schrist

wurde durch die Beigabe eines trcssllche» Nc-

g i st c r « erhöht. Wir verdanken dem Hrn.

G. I. Mühli n g, welcher da« verwaiste

nnd vielfach unverarbeitete Mannskript de«

seligen Versasse»« ans den Wunsch dcS Hochwst.

Bischof« von Rottcnbnrg revidirte, seine ver-

dienstvvlle Arbeit uno hossen, daß diese« Werk

de» G c b e t - E i s cr, welcher die mächtigste

Masse zur Nettnng der Seelen bildet, beleben,

erhöhen und stärken werde. (Freiburg, Herder.)

l>) Hieran schließen wir die Anzeige einiger

nen erschienener Gebet- »nd Andacht s-

büch cr, welche die beste Verbreitung so-

wohl wegen ihrem Inhalt als ihrer Ansstat-

tnng verdienen:

») Sammlung der gebräuchlichsten Undach-

len für alle Soniilagc des Wonats, sowie für

die verschiedenen Zeile» des Kirchenjahres,

sammt einem Anhange von Meß-, Beicht- und

Conimnnion-Gebeten. Mit Npprobatidn der

geistlichen Obrigkeit. (Freiburg, Herder.)

I>) Weinet nicht mehr l Trostgründc für

alle Leidenden, nach dem Französischen des

Lefebre, 8. Deutsch bearbeitet von

N. D ö°s e n b a ch, 8. 4. (aus der Schweiz)

(Paderborn, Jnnsermann.)

e) Die Liebe, das Wand der Goll'kommen-

heil, Unterricht«- und Gebetbuch für römisch-

katholische Christen, welche Gott von Herzen

lieben und ihm vollkommen dienen wollen,

von Karl D olf i n g er, 8. 4. (Frei-

bnrg, Herder

Briefkasten. Wir mußten leider 2 schä-

tzeiiSwerthe Artikel von Mitarbeitern eiiistwei-
len noch »erspare», und können den versprv-
chenen Nekrolog de« verewigte» Hrn. Chorherrn
Amrcin erst in nächster Nummer folge» lasse».

WA' Ende dieser Woche wurden
die Pins-Annalen Nr. 4 versandt.

Der
christliche Staatsmann.

Dieses von Gf. Th. Schercr-Boccard
verfaßte Handbuch für jeden Staatsbürger
zur richtigen Erkenntniß nnd Ausübung
seiner politischen nnd socialen Rechte und

Pflichten wnrde von der Schweizer
K i r ch e n z e i t u n g Nr. 4, Vater-
land Nr. 47. S olo t h u r n e r A n-

z e i g er Nr. 49, O st s ch w e iz Nr. 53,
Freiburger Zeitung Nr. l8,
Walliser Bote Nr. 8, O b w a l d-

ner Vvlkssrennd Nr. 19, Chro-
gninenr Nr. 34 und 49, Echo vom
Jura Nr. 49, Neue Znger Zci-
tnng Nr. 2ti, V o l k s s ch u l b l a t t

Nr. 12, Libert F Nr. 95 ?c. bestens

empfohlen, kann von nun an um Fr. 2. 89
bezogen werde» bei B. Schwcndimann in
Solothurn

Bei A. Schwendimam«, Buchdrucker, in

Solothurn, ist zn haben:

Die

àj'àlMMM Mill Mill IMP
in Marpingen,

Gläubigen nnd Ungläubigen erzählt

von

W. Cramer.

Preis per Exemplar 59 Ets.

Ans Anlaß der Rückkehr der Schwcizerpilger ans Rom, nimmt Unterzeich-
neter Veranlassung, das wohlgetrvffene

Aortmit Uius IX.
wiederholt zu empfehlen.

^
Mit wahrer Meisterhand vereinigen sich ans diesem

Bilde die sanfte Majestät, die Mildthätigkeit, der liebliche, wohlwollende Blick,
mit dem der hohe Jubelgreis einem Jeden, der das Glück hatte, ihn persönlich zn
sehen, entgegenkommt. Wir dürfen dieses Bild allen katholischeil Familien ange-
legentlichst empfehlen. Dasselbe hat eine Größe von 26/33 o/m. und kostet im
Handel Fr. 6. Wir sind jedoch in Stand gesetzt, dasselbe gegen frankirte Ein-
sendnng von Fr. 1. 59 liefern zn können. Auf 6 Exemplare wird das 7tc gratis
abgegeben.

MM- Zugleich bill ich im Falle, den Tit. Abnehmern dieses Bildes prachtvolle

G o l d r a h m e n
zu liefern und zwar:

1) Viereckige Rahmen, reich verziert zu Fr. 7. 59.
2) „ „ mit ovalem Einsatz zu Fr. 9.

Verpackung zum Selbstkostenpreise.
Es wird hiebei noch besonders aufmerksam gemacht, daß dieß nicht gewöhn-

liche Goldrahmen, aus Goldstäben zusammengesetzt, sind, sondern es zeichnen sich

dieselben durch feinen Geschmack und höchst solide Ausführung vortheilhaft von
gewöhnlichen Goldrahmcn aus, so daß die Bilder durch dieselben ungcmein ge-
winnen nnd in Berücksichtigung des verhältnißmäßig sehr billigeil Preises mit
gutem Gewissen empfohlen werden dürfen.

Expedition der „Schweizer Kirchenzeitnng":
S. Schivtildiimmil in Lolothnrn.

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedenstell Preisen bei

B. Schwendimam».

Druck und Erpedition von B. Schwcndimann in Solothurn


	

